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Nach einer kurzen Begrüßung durch die
Vorsitzende des Arbeitskreises CLAUDIA
ZEY (Zürich) begann die Tagung mit dem
Einführungsreferat der Tagungsorganisato-
rin, CHRISTINE REINLE (Gießen). Sie stell-
te sechs Gesichtspunkte heraus, die für die
Konzeption der Tagung leitend waren. Ers-
tens sei Religion nach Michael Borgolte ein
Differenzmerkmal, so dass überall mit Ge-
sprächen über Religion zu rechnen sei, wo
Menschen unterschiedlicher Religion zusam-
menträfen. Von den denkbaren Gesprächs-
konstellationen sollten auf der Tagung zwei-
tens Gespräche zwischen katholischen und
orthodoxen Christen, Christen und Juden so-
wie Christen und Muslimen herausgegrif-
fen werden. Drittens wurde auf die man-
nigfaltigen Repräsentationen von Religions-
gesprächen in Texten verwiesen. Bewusst sei-
en nicht nur reale, sondern auch fiktive bzw.
nur ‚gedachte‘ Religionsgespräche aufgenom-
men worden. Darüber hinaus wurden zwei
polemische Texte in das Untersuchungsfeld
einbezogen, in denen vermeintliche Wissens-
bestände über den Gegner narrativiert wur-
den. Viertens sollte nach den Voraussetzun-
gen für gelingende und misslingende Kom-
munikation gefragt werden. Gefragt werden
sollte weiterhin nach der institutionellen Ver-
ortung von Religionsgesprächen sowie nach
den äußeren Rahmenbedingungen und den
Machtverhältnissen. Fünftens seien Kontro-
verse und Konflikt einerseits, Koexistenz an-
dererseits als Modi der Begegnung gegen-
einander abzuwägen. Sechstens erläuterte die
Organisatorin, warum sie den Begriff „Religi-
onsgespräche“ trotz gewisser Vorbehalte als
brauchbaren Arbeitsbegriff betrachtete.

ANDREAS SPEER (Köln) stellte in seinem
Abendvortag die epistemischen Grundlagen

und Voraussetzungen von Religionsgesprä-
chen vor und gab zugleich einen Einblick
in die Entwicklung der Theologie als Wis-
senschaft. Am Beispiel des Petrus Venerabilis
und seiner Schrift „Contra sectam Saraceno-
rum“ arbeitete der Redner heraus, dass der
Anspruch, dass alle Menschen über Vernunft
verfügten und auf deren Basis überzeugt wer-
den könnten, zentral für die Möglichkeit ei-
nes Gelingens von Religionsgesprächen sei.
Der Unterschied zwischen Religionsgesprä-
chen und Religionspolemik bestehe darin,
dass in Gesprächen immer von einer „ge-
meinsamen epistemischen Grundlage“ aus-
gegangen oder nach dieser gesucht werde.
Auch für Thierry von Chartres arbeitete Speer
das Bemühen heraus, „Offenbarungswahrhei-
ten [. . . ] als Vernunftwahrheiten zu begrei-
fen“ und eine rationale Theologie zu entwi-
ckeln. Kongruenzen ergaben sich in Bezug
auf die Methodik der Beweisführung und der
angenommenen Möglichkeit, auch die Heils-
geschichte mit den Mitteln der Vernunft zu
erfassen, zum jüdischen Philosophen Moses
Maimonides. Insbesondere die Aristotelesre-
zeption habe einen universalen Kommuni-
kationsraum eröffnet, in dem auch ein Ge-
spräch mit Nichtchristen möglich gewesen
sei. Die Analyse des Theologieverständnisses
des Thomas von Aquin nahm einen zentralen
Stellenwert in Speers Vortrag ein, wobei des-
sen Position mit der des arabischen Gelehr-
ten Averroes (Ibn Ruschd) verglichen wur-
de. Nach weiteren Erörterungen über das Ver-
hältnis von Philosophie und Theologie fasste
Speer seine Ergebnisse in sieben Thesen zu-
sammen, von denen hier einige herausgegrif-
fen werden. So seien Religionsgespräche auf-
grund der „wechselseitige(n) (idealiter sym-
metrischen) Anerkennung epistemischer An-
sprüche“ klar von Religionspolemik zu unter-
scheiden. „Voraussetzung“ für das Gespräch
sei die „Artikulation des religiösen Dogmas
im Modus der Allgemeinheit des Begriffs“ ge-
wesen. Ferner habe eine wechselseitige An-
erkennung innerhalb der Gespräche keines-
wegs zu einer Einschränkung des eigenen
Wahrheitsanspruches geführt. Die gemein-
sam akzeptierten Vorstellungen von einer na-
türlichen Theologie hätten ein Gespräch er-
möglicht, aber auch dessen Grenzen markiert.

Am ersten Tagungstag analysierte CAR-
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MEN CARDELLE DE HARTMANN (Zürich)
den „Dialogus“ des Petrus Alfonsi, der 1106
vom Judentum zum Christentum konvertiert
war. In dieser Schrift setzen sich der Jude Mo-
ses und der Christ Petrus mit Glaubensfragen
auseinander. Was die Regeln des Dialogs be-
traf, sollte dieser gemäß einer Vereinbarung
der literarischen Protagonisten ohne festge-
legtes Redeschema ablaufen und frei von
Emotionen sein. Argumentiert werden solle
einerseits auf der Basis von menschlichem
Wissen und ratio, andererseits der auctoritas
der Bibel. Im Mittelpunkt des Dialogs stün-
den, so Cardelle de Hartmann, Fragen der
Exegese. Nach der Analyse der Dialoge cha-
rakterisierte die Rednerin die Figur des Mo-
ses hinsichtlich ihrer literarischen Funktion.
Auch wenn er teilweise Positionen vertrete,
die auch Petrus vor seiner Taufe vertreten ha-
ben könnte, werde er einerseits als leichtgläu-
biger, andererseits als unzuverlässiger Red-
ner dargestellt, welcher sich gerne einmal „ar-
gumentative(r) Winkelzüge“ bediene. Man-
che Positionen des Moses fänden sich im zeit-
genössischen Judentum, andere entsprächen
christlichen Stereotypen über Juden, wieder
andere seien eigentlich christliche Positionen.
Man könne Mose also nicht schlichtweg mit
Petrus vor seiner Taufe gleichsetzen. Petrus
hingegen werde dazu kontrastierend als ver-
trauenswürdige, argumentativ überzeugende
Figur präsentiert. Im Laufe des Gespräches,
so die Referentin, vollziehe sich bei Moses
aufgrund seiner prinzipiellen Zugänglichkeit
für rationale Argumente eine Entwicklung
hin zur Bereitschaft, der christlichen Position
Zugeständnisse zu machen. Ein vollkomme-
nes Verständnis könne, so Petrus, jedoch erst
durch die Taufe und die Wirkung des Heili-
gen Geistes erlangt werden.

JOHANNES HEIL (Heidelberg) setzte sich
in seinem Vortrag grundlegend mit den all-
tagspragmatischen Bedingungen von Religi-
onsgesprächen jenseits des verschriftlichten
Disputs akademischer Eliten auseinander. Er
bezog sich hierbei primär auf den aschke-
nasischen Raum. Heil zeigte, dass sich eine
Prägung durch das Religiöse auch in alltägli-
chen Gesprächen zwischen Juden und Chris-
ten erkennen lasse. Dabei skizzierte er den
Raum jüdisch-christlicher Begegnungen, ins-
besondere im städtischen Bereich, als „diskur-

siv offenen Raum“, in dem alltägliche Begeg-
nungen zur Normalität gehörten. Heil warnte
davor, unreflektiert von einer „tiefen Feind-
schaft zwischen Christen und Juden“ auszu-
gehen, „Zwischentöne“ und Alltagssituatio-
nen zu vernachlässigen und daher das Kon-
zept von „Konfrontationskulturen“ zugrunde
zu legen, da auf diese Weise das Bild des Ju-
den als „Fremder“ in der mitteleuropäischen
Gesellschaft ungewollt bekräftigt werde.

Der Vortrag von MILAN ŽONCA (Prag)
präsentierte die polemischen Motive von Yom
Tov Lipman Mühlhausens „Sefer nizzahon“.
Lipman (gest. 1421) war ein unter anderem
in Prag tätiger jüdischer Gelehrter. Sein Werk
„Sefer nizzahon“ habe der Verteidigung des
jüdischen Glaubens gegen Skeptiker in den
eigenen Reihen, die logische Einwände ge-
gen die biblischen Geschichten vorbrachten,
gegen sogenannte „Sadduzäer“ bzw. Karai-
ten, die die talmudischen Geschichten ablehn-
ten, und gegen die Christen gedient. Das „Se-
fer nizzahon“ sei somit nicht nur als anti-
christliche Schrift zu verstehen, sondern vor
dem Hintergrund der Formierung und Stär-
kung der eigenen jüdischen Identität for-
muliert worden, die Lipman als rationalisti-
sche Reinterpretation des Judentums konzi-
piert habe. 60 Sektionen des Werkes setzen
sich mit christlichen Positionen auseinander,
wie der aus jüdischer Perspektive unzulässi-
gen christologischen Deutung des Alten Tes-
taments. Zur Absicherung seiner eigenen Kri-
tik an der christlichen Bilderverehrung habe
Lipman sich auf Positionen bezogen, die der
in Prag tätige christliche Theologe Matthias
von Janow (gest. 1394) vertreten habe. Auf
diese Weise habe Lipman ein als antichrist-
lich wahrgenommenes jüdisches Gebet nicht
als Kritik am Christentum, sondern als Kritik
an einer auch von Christen als missbräuchlich
angegriffenen Praxis darstellen können.

MARGIT MERSCH (Bochum) richtete am
Ende des Tages ihren Fokus auf Kontakte zwi-
schen römisch-lateinischen und byzantinisch-
orthodoxen Gelehrten im venezianisch be-
herrschten Kreta am Übergang vom 14. zum
15. Jahrhundert. Die Referentin wies auf
die Bedeutung der beiden großen Mendi-
kantenorden, der Franziskaner und Domi-
nikaner, für den Austausch zwischen Grie-
chen und Lateinern hin, betonte aber auch,
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dass dem auf griechischer Seite ein Interesse
an den scholastischen Methoden entsprochen
habe. Mersch verwies dafür auf den byzan-
tinischen Politiker Demetrius Kydonis (gest.
1396), einen Konvertiten, der als Vermittler
zwischen dem Papst und dem griechisch-
byzantinischen Hof fungiert habe. Als bedeu-
tenden Faktor stellte die Referentin die Frage
der Kirchenunion heraus. Das Bemühen um
eine Kirchenunion habe nicht nur den Hinter-
grund für Gespräche zwischen den Konfes-
sionen gebildet, sondern sei auch ein Streit-
punkt innerhalb der griechisch-orthodoxen
Kirche gewesen. Streitgespräche zwischen
Angehörigen der griechisch-orthodoxen und
der katholischen Kirche seien, wie Mersch
herausarbeitete, auf Kreta ein innergriechi-
sches Phänomen gewesen, da die katholi-
sche Position ebenfalls von Griechen vertre-
ten wurde. Die Forschung habe, so die Refe-
rentin, die griechischen Bemühungen um ei-
ne Kirchenunion unterschätzt und den Anteil
der Dominikaner überbetont.

Mit einem Vortrag von MATTHIAS KLOFT
(Frankfurt am Main/Gießen) zum Wandel im
Umgang Clunys mit den Muslimen bei Pe-
trus Venerabilis (gest. 1156) begann der nächs-
te Tagungstag. Kloft verwies zunächst auf die
Schrift „Contra sectam Saracenorum“ des Pe-
trus, in welcher er einen „Angriff“ auf die sa-
razenische „Häresie“ nicht mit Waffen, son-
dern mit Worten und mit Vernunft forderte.
Der Referent stellte die Frage, ob aus dieser
Formulierung eine Missbilligung der kriege-
rischen Auseinandersetzungen während der
Kreuzzüge herausgelesen werden könne, ob-
wohl Cluny die Kreuzzugsbewegung doch
unterstützte. Die Zustimmung Clunys zum
Kreuzzug brachte Kloft mit der Rezeption der
Vita des Abtes Maiolus in Verbindung, der in
die Gefangenschaft muslimischer Räuber ge-
raten war und deswegen innerhalb der Klos-
terverbandes als Märtyrer verehrt wurde. Bei
Petrus Venerabilis sei demgegenüber der Ge-
danke der Mission in den Vordergrund getre-
ten.

MATTHIAS TISCHLER (Barcelona)
präsentierte in seinem Vortrag christlich-
muslimische Glaubensgespräche vom 13.
bis zum frühen 14. Jahrhundert. Er stellte
seine Überlegungen in den Kontext einer
Geschichte des anwesenden Abwesenden,

des durch die Quellen nur schwer Greifbaren.
Vor diesem Hintergrund seien Texte über
Religionsgespräche zwischen Christen und
Muslimen aus der „Perspektive des Fiktio-
nalen“ zu lesen, da das Fiktionale „einen
Freiraum zur Erörterung von Unausgespro-
chenem oder Undenkbarem“ eröffnet habe.
Im Untersuchungszeitraum könne man fer-
ner von der Krise des Vernunftarguments, ja
einer Krise der Glaubensdialoge sprechen.
Der Referent verwies darauf, dass literarische
Religionsgespräche auf vergangene Erfahrun-
gen rekurriert und zugleich „durchaus ernst
gemeinte dialogische Zukunftsoptionen“
geboten hätten. Diese Thesen exemplifizierte
Tischler anhand einer Untersuchung der
literarischen Gestaltungen von Religionsge-
sprächen in der Karls- und Rolandslegende
des Pseudo-Turpin (Mitte des 12. Jahr-
hunderts), dem Bericht des Franziskaners
Wilhelm von Rubruk vom Mongolenhof und
der Schriften des Raimundus Lullus, wobei
der Referent betonte, dass der Muslim (als
literarische Rolle) bei Lullus erstmals in die
Position eines Sprechers gerückt sei.

Die letzten zwei Vorträge der Tagung
beschäftigten sich mit polemischen Texten.
MARTIN PRZYBILSKI (Trier) erweiterte das
inhaltliche Spektrum der Tagung durch ei-
nen Blick auf die jüdischen Jesusbilder der
Spätantike und des Mittelalters. Er sprach
über die „Toledoth Jeschu“-Tradition, die ra-
dikalste Form jüdischer Polemik gegenüber
Jesus Christus. Der Referent rekonstruierte
die komplizierte Überlieferungslage und wies
nach, dass auch der Babylonische Talmud ent-
sprechende Passagen enthalten habe, die aber
infolge der christlichen Zensur seit dem Pari-
ser Talmudprozess nur noch in einer Hand-
schrift nachweisbar seien. Przybilski konnte
zeigen, dass Stellen, die sich in polemischer
Weise auf Jesus Christus bezogen (wie das
Verbleiben Jesu in der Unterwelt in kochen-
dem Kot) in fast alle Talmudhandschriften mit
einer Leerstelle versehen oder gar ganz ge-
strichen worden seien. Die polemischen Moti-
ve der Toledoth Jeschu-Tradition verkehrten,
wie der Referent nachwies, die neutestament-
liche Erzählung auf entwürdigende Weise in
ihr Gegenteil. Nach Przybilski geht die Funk-
tion dieser Polemik nicht allein in einer Dif-
famierung des Christentums auf, vielmehr sei
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sie „Ausdruck der Selbstermächtigung“ in Si-
tuationen gesellschaftlicher Marginalisierung.
Dadurch sollte zumindest auf textueller Ebe-
ne eine Umkehrung der realen Minoritäts-
und Majoritätsverhältnisse erreicht werden.

MATTHIAS MASER (Erlangen) nahm
in seinem Vortrag zu den christlichen
Muhammed-Viten des Früh- und Hochmit-
telalters ebenfalls die narrativen Konstrukte
und polemischen Motive dieser Texte in
den Blick. Er arbeitete heraus, dass diese
auf soziale Diskreditierung Muhammeds,
eine Widerlegung des islamischen Offenba-
rungsanspruches sowie die hagiographische
Demontierung Muhammeds zielten. Der
Islam sei als rein innerweltliches Geschehen
ohne jegliche eschatologische Relevanz dar-
gestellt worden. Der Referent verwies jedoch
auch darauf, dass einzelne herabwürdigende
Motive, so die drastischen Beschreibungen
des verwesenden Prophetenleichnams oder
das Motiv eines von Muhammed übrig
gebliebenen und als Reliquie verehrten
Fußes, auf frühe islamische Traditionen
zurückgeführt werden könnten, wo diese
Erzählelemente freilich andere Funktionen
erfüllten. Greifbar seien hier Ausprägungen
eines „transkulturell geführten Deutungs-
und Erinnerungsdiskurses“.

WOLFRAM DREWS (Münster) fasste am
Ende der Tagung die Vorträge und Diskus-
sionen in Form von fünf Kernaspekten zu-
sammen: Thematisiert wurden die (gedach-
ten) Gesprächssituationen, die Beteiligten von
Religionsgesprächen und die Unterscheidung
zwischen Religionsgesprächen im eigentli-
chen Sinne und „transreligiösen Alltagsge-
sprächen“, die Ziele von Religionsgesprä-
chen, die politischen, sozialen und ökono-
mischen Kontexte von Religionsgesprächen
sowie die Frage nach den Machtverhältnis-
sen, und schließlich der Gesichtspunkt der
transkulturellen Interaktionen und Verflech-
tungen. An zwei Kunstwerken des spani-
schen Künstlers Eduardo Chillida (1924-2002)
verdeutlichte Drews am Ende seiner Ausfüh-
rungen die Bedeutung der Toleranz für das
Gelingen eines Dialogs.

Die Wortbeiträge der Abschlussdiskussion
stellten insbesondere das Spannungsverhält-
nis von Realität und Fiktion sowie die Fra-
ge nach den Machtkonstellationen bei Religi-

onsgesprächen ins Zentrum. Christine Reinle
wies am Ende noch einmal auf Religionsge-
spräche jenseits der Literatur hin.

Konferenzübersicht:

Christine Reinle (Gießen): Einführung in das
Tagungsthema

Andreas Speer (Köln): Was sind die epistemi-
schen Grundlangen für Religionsgespräche?
Zum Verhältnis von Religion und Theologie
im Mittelalter

Carmen Cardelle de Hartmann (Zürich): Mo-
ses entschlüsseln: Der Jude im Dialog des Pe-
trus Alfonsi

Johannes Heil (Heidelberg): Begegnungen
und Religionsgespräche – Annäherungen
an eine pragmatische Alltagsgeschichte von
Christen und Juden

Milan Žonca (Prag): Polemical motifs in Yom
Tov Lipman Mühlhausens‘s „Sefer nizzahon“

Margit Mersch (Bochum): Jenseits von
Ayzmen und filioque: römisch-lateinische
und byzantinisch-orthodoxe Gelehrte im
Kontakt

Matthias Kloft (Frankfurt a.M./Gießen): Von
der bewaffneten Pilgerfahrt zur „Auseinan-
dersetzung mit Vernunft und in Liebe“. Der
Wandel im Umgang Clunys mit den Musli-
men bei Petrus Venerabilis

Matthias Tischler (Barcelona): Überwindung
der Krise durch Fiktion. Das christlich-
muslimische Glaubensgespräch vom 13. zum
frühen 14. Jahrhundert

Martin Przybilski (Trier): Jüdische Jesusbilder
in Spätantike und Mittelalter. Die „Toledoth
Jeschu“-Tradition

Matthias Maser (Erlangen): Pseudoprophe-
ta – Haeresiarches – Antichristus. Deutungs-
und Darstellungsstrategien in lateinischen
Muhammed-Viten im Früh- und Hochmittel-
alter

Wolfram Drews (Münster): Zusammenfas-
sung

Tagungsbericht Religionsgespräche und Reli-
gionspolemik im Mittelalter. Herbsttagung des
Konstanzer Arbeitskreises für mittelalterliche
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